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Flüchtlingsschicksal! Wer es nicht am eigenen Leibe er-
lebt hat, ahnt wohl kaum, wieviel Grauen und Not das

eine Wort in sich schliesst. Aber die Dichter haben es

weitergetragen, verbittert die einen, kämpfend und hoff-
nungsvoll die anderen. Und am Dichterwort lässt sich

ermessen, was im Verlauf der Jahrhunderte und Jahr-
zehnte so vielen in Ost und West, in Nord und Süd zum

traurigen Schicksal wurde: vertrieben werden aus der

Heimat, umherirren von Land zu Land, nur geduldet
sein in der Fremde.
Im Mittelpunkt einer Feier zu Ehren des Flüchtlings stand

daher das Dichterwort, wie es in eindrucksvollem Vor-
trag von Peter Lotar, selber Flüchtling und Dichter, Ge-
stalt annahm: «Erlauben Sie mir, der ich auch einst als

Flüchtling in dieses Land kam, das Wesen des Flüchtlings
und seiner Existenz mit den Augen der Dichter anzu-
sehen und mit ihren Worten auszudrücken. So verschie-
den wir auch sein mögen, die wir hier versammelt sind,
verschieden nach Herkunft, Sprache, Beruf, Weltanschau-

ung, in einem dürften wir einig sein: dass wir nicht leben

können ohne Freiheit und Gerechtigkeit. Dabei sind wir
aus eigenster, bitterer Erfahrung Realisten. Wir wissen,
dass es die persönliche Freiheit und Gerechtigkeit auch

im Alltag zu verteidigen gilt.»

In bewegenden Worten erstand das Bild jener grauen-
vollen Zeit, da man die Menschenwürde mit Füssen trat
und die Juden verfolgte, aus Deutschland vertrieb. «Jeder

von uns, der mit zerrissenen Schuhen durch die Menge
geht, zeugt von der Schande, die jetzt unser Land be-

fleckt», schrieb Berthold Brecht, und die Nobelpreis-
trägerin Nelly Sachs sang gar manches traurige Lied, in
dem sie das Schicksal ihrer Leidensgenossen beklagte.
Es fiel Peter Lotar nicht schwer, von dort den Weg zu

finden über das Flüchtlingsschicksal der Ltngarn bis hin
zu jener Tragödie, die sich heute mitten unter uns ab-

spielt. Dass das letzte Wort der Hoffnung galt, der Hoff-
nung auf eine neue Heimat, die ein jeder sich neu schafft,

war tröstlich und liess im Vortragenden einmal mehr den

Dichter erkennen, der den Weg aus dem Dunkel ins Licht
weist.
Waren auch bei vielen die Kenntnisse der deutschen

Sprache zu gering, um alles zu erfassen, was Peter Lotar
so vollendet umriss, so spürte doch jeder die Feierlich-
keit des Augenblicks.
Die Schweizerische Zentralstelle für Flüchtlingshilfe hatte
bereits im Frühling 19öS, als noch niemand ahnte, was
die kommenden Monate bringen würden, geplant, einen

Tag des Flüchtlings durchzuführen. Dieser Anlass fand,

überschattet durch die Geschehnisse in der Tscheche-

Slowakei, am 23. November im Berner Bürgerhaus statt.
An die hundert Menschen, Geladene aus fremden Län-

dern, die das Los des Flüchtlings am eigenen Leibe er-
fahren hatten, fanden sich ein. Man sprach herzliche
Worte zueinander, ob man sich kannte oder nicht. Gleiches
Schicksal bildete das Band der Gemeinschaft, und jene,
die von Schweizer Seite an dem Festtag teilnahmen, waren
in den Kreis aufgenommen. Konnte man es schöner aus-

drücken, als es die Flüchtlingsmutter, Frau Dr. Gertrud
Kurz, tat? In schlichter Herzlichkeit sprach sie aus, was
alle bewegte: «Sind wir heute nicht eine Familie, ein

Völkerbund im kleinen? Das wollen wir nicht vergessen.»

Warme Anteilnahme sprach aus den Worten jener, die

den Willkommensgruss entrichteten: Der Präsident der

Schweizerischen Zentralstelle für Flüchtlingshilfe, Kan-

tonsrat Siegfried, wies darauf hin, dass das Jubiläums-
jähr der Menschenrechte leider deutlich gezeigt hat, dass

das Problem der Menschenrechte noch immer seiner Lösung
harrt. Im Namen des Bundesrates sprach Dr. Schürch vom

Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartement. Seine

Worte waren ein Appell an die Mitbürger, sich stets vor
Augen zu halten, dass zur Asylgewährung die harmonische

Eingliederung des Flüchtlings kommen müsse und dass

hier Sympathie und Mithilfe der Bevölkerung unabding-
bare Voraussetzung bilden.
Der spontane Applaus, mit dem Frau Dr. Gertrud Kurz
begrüsst wurde,war ein Zeichen des Dankes für all das,

was diese Frau in selbstverständlicher Nächstenliebe für
die Fremden in unserem Land getan hat. Es sind dreissig

Jahre her, seit sie die ersten Flüchtlinge — es waren
Juden — in Bern begrüsste. Jahr für Jahr galt es, neue

Menschen, neue Schicksale, neue Gewohnheiten kennen-

zulernen, neues Verständnis zu wecken. Verlorenes kann

man nicht ersetzen. Der bittere Schmerz bleibt. Aber man
kann ermutigen zu einem neuen Anfang. So hat die

Flüchtlingsmutter unzähligen Heimatlosen zur Seite ge-
standen und vorgelebt, was sie an jenem Tag der Ge-

meinschaft sagte.

Dem ernsten Teil folgte das Heitere, bei dem Folklore
zur Freude aller im Vordergrund stand: Volkstänze und

Volkslieder, dargeboten von verschiedenen Flüchtlings-

gruppen, weckten die Erinnerung an die Heimat. In der

Hoffnung, dass dieser Flüchtlingstag zu einer Gewohn-

heit werde möge, und in dem Gefühl, zu einer Gemein-
schaft zu gehören, ging man am Abend auseinander.

ebh.
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